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ZUR AUSSPRACHE DES SCHRIFTDEUTSCHEN
in deutschschweizerischen schalen *).

I.

Kultursprachen entstehen gewönlich so, dass einer
unter mereren verwandten dialekten aus irgend einem

gründe zunächst für den interprovinziellen verker und
alsdann in steigendem maße auch für den provinziellen
üblich wird. Di grundzüge eines auf dise weise bevor-
zugten dialektes werden naturgemäß auch grundzüge der
daraus erwachsenden gemeinsprache, wenngleich in der
weitern entwicklung beide vilfach zu divergiren pflegen.

Indem nun aber di angehörigen der übrigen mund-
arten sich di gemeinsprache aneignen, verändern si diselbe
mer oder minder im sinne des angestammten dialektes,
und dise Veränderungen werden für di gemeinsprache zum
teil habituell. Soweit nun solche modifikationen den lexika-
lischen umfang, di grammatische form und den sprach-
gebrauch betreffen, dinen si vilfach zur bereicherung der
gemeinsprache und sind derselben mithin förderlich. Auch
soweit si di ausspräche betreffen, können si di laute'sche
manigfaltigkeit steigern. Gewönlich jedoch erschweren si
in letztem falle di gemeinverständlichkeit, insbesondere
aber beeinträchtigen si in nicht unerheblichem maße den
ästhetischen wert einer kultursprache und denjenigen der
bezüglichen schönen literatur.

An disem Übelstande leidet di neuhochdeutsche schritt-
spräche in eminenter weise, insbesondere auch auf deutsch-
schweizerischem sprachboden, dem si als eine ursprüng-
lieh vorwigend mitteldeutsche mundart von hause aus
zimlich ferne steht. Eine kurze betrachtung der wesent-
lichsten eigentümlichkeiten unseres schweizerischen hoch-

deutsch wird dis klar legen.

') Dise arbeit stammt ans der feder eines jüngern kollegen, der

durch sein treffliches buch : „Die Kerenzer Mundart des Kantons

Glarus in ihren Grandzügen dargestellt von J. Winteler, Leipzig
und Heidelberg 1876", sich bereits um di schweizerdeutsche mundart

ein nicht geringes verdinst erworben hat (anm. d. red.).

I. Quantität der vokale.
Eines der grundgesetze für di ausspräche der neu-

hochdeutschen Schriftsprache lautet:
Schlißt di pesc7iri6e«e *) Stammsilbe eines

Wortes mit nur einem konsonanten, so ist der
Stammvokal lang auszusprechen. Es soll also

gesprochen werden: lêben, ich hâbe, hâfen, Öfen, fride,
wêsen, bôren, wären (d. i. dauern), lêgen, lîgen, sêhen

u. s. f. Der antritt eines flexions- und teilweise auch eines

bildungskonsonanten schlißt von der regel nicht aus, es

soll also auch heißen : lîgt, gelêgt, list, wärt, gröbst, di

jâgd (mhd. jaget), der vögt (mhd. voget), das ôbst (mhd.
obez), der krêbs (mhd. krëbez) u. dgl.

Dise regel wird meines Wissens bei uns in der schule

und im leben entweder ignorirt, oder, was noch vil
schlimmer ist, maltraitirt. Unsere mundart hat eben mit
einer anzal von beschränkungen di alten kurzen stamm-
vokale auch vor einfacher konsonanz bewart, und wir
übertragen dise schöne mundartliche eigentümlichkeit auch

auf das schriftdeutsche, dem si denn freilich weniger gut
steht. Mit souveräner geringschätzung aller denungszeichen
lesen wir auch ein geschribenes schaale, liegen, stehlen,

gestohlen als schale, ligen, stelen, gestolen. Aber auch

dijenigen, di sich mühe geben, „fein" zu sprechen, lesen

mindestens noch ligt, sagt, wärt, list allenfalls neben ligen,
sägen, wären, Iêsen. Ja in einzelnen uns von haus aus

') Es muss dis ausdrücklich hervorgehoben werden; denn he-

kanntlich sind einzelne alte kürzen vor einfacher konsonanz auch in
der Schriftsprache bestehen gebliben. In der schrift wird di einfache

konsonanz in disen fällen verdoppelt, das ist aber nur selten auch

in di ausspräche übergegangen, z. b. in dem uns jetzt fremden fromm.
Man schreibt allerdings himmel, kommen, genommen, sollen, reimt
auch wol demgemäß, spricht aber allgemein der etymologie ent-

sprechend himel, komen, genomen, solen und würde auch besser so

schreiben Besonders ist aber di übliche Schreibweise verwerflich,
wo es sich um di bezeichnung mundartlicher Wörter mit alter kürze

vor einfacher konsonanz handelt. — Ferner gelten eft und scä als

nerfacher auslaut, weil es merfache zeichen sind und obschon

si teilweise als einfache laute gesprochen werden. Das nähere

hirüber s. u.
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fremden Wörtern verkürzen wir sogar alte längen vor ein-
facher konsonanz, offenbar per analogie, und lesen z. b.

jener, spuken, sputen statt jêner, spuken (verschiden von

spucken) sputen. In andern fällen ist di Verkürzung der
mundart entlent, so in wenig, selig, das lehen, dischlehe,
Wörter, welche altes ê haben. Sanktionirt auch vom schritt-
deutschen ist solche Verkürzung in mutter, futter, jammer
statt etymologisch richtigem mûter, fûter, jämer ; doch ist
hir auch der schlusskonsonant in schrift und ausspräche
verdoppelt worden.

Befolgt wird di in rede stehende regel von uns ge-
wönlich nur da, wo bereits di alte spräche und in über-

einstimmung damit di mundart langen vokal besitzt, wi
z. b. in êwig, âbend, âder, âtem, schön, pfâl, lösen, wâr-

heit, hâken u. dgl. ; ferner in den fällen, wo auch di
mundart denung alter kurzer vokale hat eintreten lassen,
nämlich vor liquide und vilfach sonst vor einfacher kon-
sonanz am wortende, denungen, di teilweise auch bestehen

bleiben, wenn in flexion und ableitung di einfache kon-

sonanz ins wortinnere zu stehen kommt; wir lesen z. b.

bar, bare; hol, hole, hölung; tâl, täler; züg, züge, aber

doch noch bezüglich ; tag, tage, aber täglich; wêg, wêge,
aber meinetwegen u. dgl; glid, aber glider, gliderung;
glas, aber gläser, gläsern; schmid, aber Schmiden; rêde,
aber reden, redlich ; hôf, höfe, aber höflich u. dgl.

Ungleich weniger verstoßen wir gegen das pendant
zu der eben besprochenen regel, weil es, dem kerne nach

wenigstens, in uralten Sprachverhältnissen begründet ist.

Es lautet:
Schlißt dagegen di geschribene Stammsilbe

mit mer als einem konsonanten, so ist der
vorhergehende Stammvokal kurz zu sprechen.

Gleichwol bedarf gerade dise regel einer eingehenden

erörterung, weil si von einer zimlichen anzal von aus-

namen und missverständlichen auffassungen begleitet ist.
Eine anzal scheinbarer ausnamen, wi lêgt, der vögt,

di jagt u. dgl. (auch ahnden ist hiher zu zihen) sind schon

bei besprechung der ersten regel in betracht gezogen. In
disen fällen ist di denung des ursprünglich kurzen vokals
älter als di entstehung der merfachen konsonanz an stelle

früherer einfacher konsonanz. Hiran schlißen sich als

weitere ausnamen Wörter mit alten langvokalen, deren
merfache konsonanz den nämlichen Ursprung hat ; so z. b.

mönd, probst, pâbst, superlative wi êrst, höchst, nächst,
und, freilich ser alten datums und daher auch bereits

mit o gesprochen, ôst, ôsten, östern. Eine vereinzelte

ausname ist düster, identisch mit finster. Allgemein haben

Verkürzung erlitten husten, wüste, schuster. Villeicht im

gegensatz zu rost, rosten haben di länge erhalten rôst,
rösten, one solchen grund trôst, trösten. Insbesondere ist
aber folgendes zu beachten: Wo di merfache konsonanz

in doppelkonsonanz (gemination) besteht, da gilt di regel

nur, wenn dise gemination älter als di zweite laut-
verschibung, oder auf dem wege der assimilation aus

früherer merfacherkonsonanz hervorgegangen ist, d.h. si

gilt für di Verdoppelungen der verschlussiaute A6, c?cZ,

(selten und dem oberdeutschen fremd), dann pp, tt, ck,
tz tts (gegenüber einfachem z ts) und der liquiden
und nasale 11, rr, mm, nn, ng. Dagegen ist unsere regel
nicht anwendbar auf di erst als produkt der zweiten laut-
verschibung an stelle früherer einfacher konsonanz auf-
tretenden geminationen. Unter disem gesichtspunkt sind

zu betrachten s, / und cA (A) und im anschluss an dise seA.

Beginnen wir mit der gemination des s. Abgesehen
von wenigen fällen, wi ross, gewiss, küssen, präfix miss-,
ableitungssuffix -niss, oder von lenwörtern, wi masse,
messing u. dgl. (fälle, di unter unsere regel zu subsummiren

sind), ist neuhochdeutsches ss f/3) bekanntlich stell-
Vertreter eines £ in der spräche der ersten lautverschibungs-
stufe, vgl. wasser, dass, gross mit engl, water, that, great.

Das einfache s aber entspricht, abgesehen von einer
anzal fälle, in denen es im schriftdeutschen an di stelle
eines frühern ss älterm £ getreten ist, einem uralten s.

Es hat also der herkunft nach keinerlei gemeinschaft mit
ss f/?). Letzteres wird denn auch von demNiederdeutschen,
wenn er Schriftdeutsch spricht, als ein von Oberdeutsch-
land her mit dem hochdeutschen bei im eingewanderter
fremdling hart, d. h. one stimmton, gesprochen, wärend
das alte einheimische s in der regel weich, d.h. mit be-

gleitendem stimmton, und also wi franz. 2 oder franz. s
inlautend zwischen vokalen gesprochen wird. Der Nieder-
deutsche behandeltalso den gegensatz zwischen der gemina-
tion ss und dem einfachen s als einen qualitativen
und unterscheidet in damit auch lautlich von dem gegen-
satze, der oben für unsere regel in anspruch genommenen
echten geminationen zu iren respektiven einfachen lauten.
Denn in letztem falle ist der unterschid auch bei im (wenn

resp. soweit überhaupt vorhanden ein bloß quantitativer,
was ser natürlich ist. Di echte gemination entsteht ja
aus dem einfachen laute durch Verstärkung oder an-
Schmelzung eines andern lautes (meisty) an disen. — Der
Oberdeutsche freilich, der in seinem konsonantismus keine
weichen laute, sondern nur harte oder halbvokale (wozu,
lautphysiologisch genommen, auch oberdeutsches £ und di
nasale zu rechnen sind) duldet, spricht das ursprüngliche a

(so gut wi auch 5, <Z, <7) hart und unterscheidet es also

von ss (As) bloß quantitativ. Ersteres ist im schwaches s

(lenis), letzteres starkes ss f/3) (fortis). Di Unterscheidung
dises gegensatzes von demjenigen zwischen der echten

gemination und den resp. einfachen lauten, di der Nieder-
deutsche festhält, ist also vom Oberdeutschen verwischt *).

(ScMuss folgt.)

') Hibei muss freüich bemerkt werden, dasä der Niederdeutsche
auch sein s in gewissen lautstellungen hart ausspricht und dass er
in solchen fällen s Eicht von ss (/?,) zu unterscheiden vermag. Das

problem der Schreibung der s-laute darf aus eben disem gründe
nicht so gestellt werden, dass man sich fragt, wi der harte und
wi der weiche «-laut zu bezeichnen sei. Dis wäre nur der nieder-
deutschen mundart, nicht aber der Schriftsprache angemessen, deren

Schreibung sich nicht mit mundartlichen differenzen befassen kann.
In solchen fällen hat di Sprachgeschichte zu entscheiden.
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Über den Zeichenunterricht in der primarschule.
Fo?ft stt<jwio<p"ap/itsc7ien /reikand- und 7ireearzeic7me>i.

(Vortrag von Bernhard Wyss im repetitionskurs solothurnischer lerer.
Oktober 1875.)

I.

Motto: Es ist eine so angeneme empfindung,
sich mit etwas zu beschäftigen, was
man nur halb kann, dass nimand den

dilettanten schelten sollte, wenn er
sich mit einer kunst abgibt, di er ni
lernen wird. Göthe.

Wenn ich mir erlaube, vor der geerten Versammlung
strebsamer, zum weiterstudium in iren berufsfäcbern bir
vereinigter lerer über das zeichnen nock eine abhandlung
zu bringen, nachdem so vil schon das jar hindurch îd den
bezirkssektionen der lerer und an der hauptversainmlung
am 14. August darüber deliberirt wurde, so geschiht es in
der bestimmten persönlichen Überzeugung, dass in der
sache noch nicht genug geschehen, dass vilerorts noch
unrichtige ansichten über weg und zil dises Unterrichts-
Faches vorherrschen, und dass in keinem falle einzig di
einfürung eines obligatorischen lermittels schon den

glücklichen erfolg verbürge.
Ist das zeichnen denn aber wirklich so überaus not-

wendig für unsere landbevölkerung Antwort : Ja, es wäre
schon längst in vil höherm maße nötig gewesen. Wenn es

nicht schon an und für sich eine schöne kunst und in
der schule ein bildungsmittel der ästhetik wäre, so musote

es heutzutage im eisernen Zeitalter der technik, in der
zeit, wo ein rationeller geschäftsbet.rib jedem Ierling in di
stirne gegraben wird, arbeite er nun in holz, metall oder
mineral, in leder oder seide, doch zu einem wichtigen
arbeitsfeld der schule werden. Selbst di bedürfnissloseste
bauernmagd kann di anfänge diser kunst verwerten, wenn
si wäsche plättet und im reinlich geglätteten schrein schön

gefaltet und geordnet unterbringen will ; jeder bauer kann
di zeichenkunst verwerten, wenn er ein projekt macht zur
ent8umpfung seiner letzten lischmatte.

After es komme« ja fente jeraup aus der seku/e von
anderswo ker, di zeichnen peZernf, warum sotten wir unsere
Zandef aiick nock mit disem exersiZiu?upZajen — Ja, meine

üben, so ist's, es gibt solcher leute genug und jarzente
lang haben in vilen unserer schweizerischen produktions-
Werkstätten, bei unsern bauunternemungen etc. aus Deutsch-
land herüber eingewanderte junge männer das zwischen-
kommando gefürt, bei leichterer arbeit den höheren Ion

bezogen, wäiend der schweizerische arm am Schraubstock
di feile fürte, oder steine klopfte. Das kam daher, weil
in Deutschland, besonders im südlichen, di schulen seit

langem eine mer auf di praktischen bedürfnisse des lebens
abzilende richtung eingeschlagen haben als bei uns. Und
den meisten jungen leuten kommt im leben das können
doch besser zu statten als das wissen.

*) Di kantonale lererversammlung entschid sich den 14. August
in irer merheit für akzeptirung des Hutter'schen lergangs in der

neuern ausgäbe.

Eine gewisse handfertigkeit im zeichnen und schreiben

hilft manchem vil weiter als di kunst, das rückbezügliche
pronomen vom hinweisenden zu unterscheiden; es sind vil
mer, di sich auf das erstere, auf di fertigkeit, als auf das

letztere, di Wissenschaft, verlassen müssen. — Auf schon

gesagtes, beispilsweise was in den letzten thesen des

kantonalkomite über den zweck des Zeichenunterrichtes zu
lesen stand, dass der Zeichenunterricht zur ästhetischen

formensinnsentwicklung und also zur allgemein mensch-
liehen bildung wesentlich beitrage, will ich hir nicht weiter
eintreten, sondern behalte rein nur di frage der behandlung
des wnterricftfs in der voZksscftnZe im auge.

Unsere kinder sollen zeichnen lernen, d. h. in der

primarschule einen solchen grad von Zeichenfertigkeit er-
langen, dass si im leben draußen irgend weZcfte miindticke
escpekforafiora, einen aw/fra^ an einen /mîidwer7;:er, peo-
jrapkz'scke oder jreomefriseke ^resfatfimjen mit kreide oder

sfi/f aresc/iauZic/ier und rersfändZicfter zu machen im sfande

sind. Daher entheben wir di primarstufe ganz und gar
jeder Verpflichtung, irgend welche anforderungen eines
kunstenthusiasten in diser sache zu berücksichtigen.

Inspektoren und eitern sollen sich damit befreunden,
dass nur mäßige forderungen, schlichte einfache themate

zur durchfürung gelangen, after was gremackf wird, soZZ

sanfter sein, soZZ schön nnd pro,# sein, soll dem kinde selbst,
und zwar, wenn's gegen das ende seiner Schulzeit geht,
mit einer gewissen Sicherheit aus der hand flißen ; es soZZ

di zeichnnn<7 schreiben können. Dahin wollen wir zilen.
Nicht verboten ist natürlich dem lerer, ein kind mit extra
glücklichen anlagen zu diser kunst, auch steilere pfade,
di zu einem höhern zile füren, wandeln zu lassen. -Finden

wir ftei der jetzt schon üfterreicken/äckertiste noch zeit, dem

zeichnen eften/aZZs di greftürende au/merksamkeif zw schenken?

höre ich fragen. Nemt eine stunde wöchentlich dem schön-
schreiben und eine halbe stunde dem rechnen und ver-
wendet di 90 minuten in zwei lektionen zum zeichnen,
aber mit konsequenz und ausdauer und keines hat verloren ;

beiden fächern greift das zeichnen wesentlich unter di

arme. Dem schreibunterrichte bereitet das zeichnen eine

geschmeidige weiche hand ; dem rechenunterrieht bant es

das verständniss der geometrischen flächen- und körper-
formen vor. Zudem ist der Zeichenunterricht ein warer
zeitersparer. Wenn der lerer einmal an der arbeit seine
freude gewonnen und mit der kreide an der wandtafel

fertig und keck umzugehen weiß, so ist dise kreide für
in eine überall willkommene nothelferin in allen übrigen
unterrichtsgebiten. Er wird in der geschiehte, wenn das

kind in fragt: „Herr lerer, was ist aber ein flammen-
schwert?"' einfach mit zwei künen linien das bild auf di
wandtafel werfen, statt in langweiliger silbenstecherei zu

verschwimmen ; er wird in der géographie, wenn er selbst
seine mündliche definition als unzulänglich erachtet, mit
der kreide klarheit in seine rhetorische Wasserhose bringen.
Kurz — di hand wird ser häufig in den fall kommen, da

hineinzuzünden, wo das lieht seines geistes mitsammt den

funken seiner beredsamkeit nicht im stände sind, di nebel

zu zerstreuen.
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Ich höre weiter fragen : Am/ weicÄewi ôer^e .s'oZZen. wir
aôer den waren (rott an6e£ew? oder auf unsern gegenständ
angewendet: Welches ist di methode, di am leichtesten
und schnellsten zu einem schönen zile fürt? Denn heut-

zutage noch ist ja vilen di methode di hauptsache und der
lerer ist nur maschinenmeister, der di methode in be-

wegung setzt und von zeit zu zeit gut einölt. Ja, es wird
in nicht allzuferner zeit der fall eintreten, dass man nur
noch di methode und di Schuljugend zusammen ins zimmer
einzusperren braucht, und es werden di schönsten resultatc
zu tage treten, auch wenn der lerer mittlerweilen auf di

jagd ginge!! Warhaftig, di heutige sucht nach neuen
methoden, di in gewissen lererkreisen zum guten ton ge-
hö-t, ist ein ganz ungesunder zustand und macht periodisch
eine anzal Schulkinder zu experimentirstöcken, auf denen
di lerer ire waffen umändern, um mit der nachfolgenden
schulgeneration einen sigreichen feldzug zu eröffnen. Ich

glaube, dass ein lerer, der seine handfertigkeit im ent-
werfen edler kunstformen an der hand eines gedigenen
lergangs auf dem wege des privatfleißes — das heißt in
privatstunden an der schwarzen Wandtafel im lere« schul-
zimmer — anders geht es nicht — gehörig perfektionirt
hat, sich in einem streite um Hutter oder Schoop, Dieffen-
bach oder Filser, Taubinger oder Hertie nicht mer erhitzen
kann. —

AZZe dise fterren ins^esammt haben nach Pestalozzischen

grundsätzen gearbeitet, sind herabgestigen in di kindes-
sphäre, haben der schwachen kindeshand di erste leistung
abgelauscht, dise erste leistung mit einer zweiten und

dritten zu einem primitiven ganzen gruppirt, dadurch des

kindes fleiß belont und neue arbeitslust geweckt, mit er-
neuter arbeitslust den mut gefasst, schwirigere leistungen
ebenfalls glücklich zu überwinden, und haben auf disem

wege ire leitfäden oder das material dazu zusammen-

gebracht. Der unterschid besteht einzig darin, dass der

eine tifer, der andere weniger tif herabstig, dass der eine

in kurzen, der andere in längern schritten vorwärtsrückte,
dass der eine dem kinde mer, der andere weniger anhalts-

punkte bot, um es vor dem straucheln zu behüten. Zwischen
Hutter und Schoop, di in der Schweiz hauptsächlich das

zutrauen der lererwelt teilen, besteht nunmer, nachdem
das Hutter'sche werk in neuer form erscheint, beinah gar
kein unterschid mer auf der unter- und mittelstufe, wol
aber auf der obern, indem Schoop auf di stufe seines frei-
handzeichnens noch einen ganz bedeutend schwingen kurs
im zeichnen nach antiken kunstbanformen folgen lässt,
wärend Hutters oberste hefte noch themate vorfüren, deren

ausfürbarkeit der Volksschule näher gelegt ist. Wer aber
bereits im besitze eines Schoop'schen lerganges ist, der

werfe in nicht zum fenster hinaus ; denn aus der vogel-
Perspektive eines neutralen praktikers betrachtet, ist Schoop
Hutter und Hutter ist Schoop bis ins fünfte schuljar hinauf.
Was am kantonallererverein durch den mund der thesen

betont wurde, dass das Hutter'sche werk vor dem Schoop'-
sehen den Vorzug habe, einen natürlichem Übergang vom
stigmenzeichnen zum freihandzeichnen vermittelt zu haben,
ist eine höchst problematische behauptung, wi sich mir

bei näherer durchsieht gezeigt hat. Der leichtere über"

gang ist nämlich in der weise vermittelt, dass das kind
noch ein stigmennetz hat, aber es darf dasselbe nur in-
direkt benützen, indem es seine linien mitten zwischen
den leitpunkten hindurch, oder, was noch schwiriger ist,
in einer virtelsentfernung von den leitpunkten weg ziheu

muss. —
Dise arbeit ist gewiss ebenso ermüdend, als wenn es

gar keine gedruckten stigmen hätte und sich diselben

eigens schaffen könnte. Messen und abschätzen muss es ja
eint wi anders.

(Fortsetzung folgt.)

SCHWEIZ.

Offizirsdinste der lerer.

Auf den wünsch aargauischer lerer bringen wir, das

Protokoll uns offen behaltend, den schweizerischen lerern
zur kenntniss, dass vom vorstand des aargauischen lerer-
Vereins der aargauischen lererschaft folgende „petition an
den bundesrat" zur Unterzeichnung mitgeteilt worden ist :

.Hofter öwncZesrat der ^cAweiserisc/iera iad^enossensefra/t /
„Durch hochvererl. kreisschreiben vom 7. Jänner l.j.

haben Si dem art. 2, lit. e der militärorganisation eine

auslegung gegeben, welche ebenso ser dem intéressé der

landesverteidigung als der würde des lererstandes und der

gleichberechtigung aller bürger entspricht, und darum von
den lerern unseres kantons mit hoher befridigung auf-

genommen wurde. Es hat uns daher nicht wenig Uber-

rascht, dass eine anzal kantonsregirungen sich gegen Ire
angefürte Verordnung aussprachen und si rückgängig zu
machen suchen. Di unterzeichneten und mit uns wol di
meisten schweizerischen lerer müssten es tif bedauern, ja
fast als ein Unglück für den lererstand betrachten, wenn
Si durch das vorgehen der kantonsregirungen sich ver-
anlasst finden sollten, von den in Irem kreisschreiben aus-

gesprochenen anschauungen abzugehen. Erlauben Si uns,
dass wir Inen di gründe für unsere ansieht auseinander-
setzen.

Zunächst sind di befürchtungen, dass di schule durch
di gleichstellung der lerer mit den andern werpflichtigen
schaden leide, weit übertriben oder auch ganz unbegründet.
Als hauptgrund gegen den militärdinst der lerer wird di
dadurch entstehende Verkürzung der Schulzeit angefürt.
Wir wollen nicht leugnen, dass dise befürchtung einige
berechtigung habe. Wird dagegen im sinne und nach dem

ausdrücklichen wortlaut 1res kreisschreibens von bundes-

wegen auf di ferien des lerers rücksicht genommen und
andrerseits von den schulpflegen, welche di ferien auf eine
bestimmte zeit zu verlegen haben, auch einiges entgegen-
kommen gezeigt, so ist es ganz unmöglich, dass di schule

durch den militärdinst des lerers verkürzt werden kann.
Di ferien fallen wi der militärdinst auf das sommerhalbjar
und betragen järlich 10—12 wochen; da ist es denn doch
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ganz gewiss möglich, dass der lerer einen vir- bis sechs-

wöchigen militärkurs mitmachen kann, wenn man sich ver-
stehen will. Zudem gestatten Si in Irem kreisschreiben,
dass dem zum unteroffizir und offizir beförderten lerer auf
verlangen der kantone eine abkürzung der militärischen
Unterrichtszeit bewilligt werde. Dadurch reduzirt sich ein
durch den allfälligen militärdinst der lerer verursachter
ausfall an Schulzeit auf ein minimum, das in keinem ver-
hältniss steht zu dem schaden, der dem schweizerischen
volkshere durch fernehalten der lerer entstünde. Man über-
sehe auch nicht, dass immer nur ein kleiner bruchteil der
lerer zu gleicher zeit dinst tun muss, so dass es schon dess-

wegen leicht wird, eine allfällig entstehende lücke durch
di kollegen ausfüllen zu lassen.

Andere gründe, welche gegen di beförderung der lerer
zum unteroffizir und offizir geltend gemacht worden sind,
eignen sich kaum zur besprechung unter ernsthaften leuten
und werden daher von uns nicht näher berürt. Dagegen
gibt es gewiss mer gewichtigere gründe, den lerer wi jeden
andern bürger im here einzureihen. Den militärischen wert
der eingereihten lerer wollen wir hir ganz außer acht lassen
und nur di gründe anfüren, di uns als lerer bestimmen,
dise eingäbe an Si zu richten.

1. Dem art. 2, lit. e könnte der sinn unterlegt werden
wollen, der lerer habe nur den rekrutenkurs zu machen
und sei nachher von weitern dinstleistungen zu befreien.
Im ernstfalle natürlich würde man den lerer wider ein-
berufen. Inzwischen aber müsste er nach dem gesetze di
militärpflichtersatzsteuer bezalen. Dadurch würde man im
einerseits di hauptlast der dinsttuenden, den erstmaligen
rekrutenkurs und andrerseits di pflichten der dinstfreien
aufladen, das zalen der militärsteuer. Zum letzteren sind
bis anhin dijenigen verpflichtet, di aus irgend welchem
grund zum militärdinst untauglich sind. Dagegen lerem, di
zum dinste durchaus tauglich sind, und di dinst zu tun
wünschen, dis verweren und si durch verhalten zu militär-
steuern jenen gleichstellen, di den dinst nicht tun können,
hiße si in iren rechten verkürzen ; denn di leistung des
militärdinstes darf nicht nur als pflicht, sondern muss auch
als ein recht angesehen werden.

Wirerachten di repetitionskursefür lerer nach manchen
seiten für notwendig und geradezu geboten gegenüber
inilitärs anderer berufsarten :

a. Wol di größere zal der den rekrutenkurs ver-
lassenden nichtlerer treiben körperliche beschäftigungen,
di in vilen fällen one leibesübung nicht möglich sind ; da-

gegen wird der lerer nach wi vor hauptsächlich sich geistig
betätigen. Dass nach dem rekrutenkurs auf di körperliche
anspannung eine abspannung folgt, lässt sich physiologisch
nicht leugnen; und werden von zeit zu zeit di iibungen
nicht widerholt, so bleibt der einmalige kurs für später
nahezu wirkungslos.

ö. Sollen di lerer, di dem militär eingereiht sind, auch
in iren schulen militärischen turnunterricht geben, und zwar
so, dass di jugend das auf der schule erlernte im spätem
heresdinst verwerten kann, so muss der lerer in Sachen

des militärs auf dem laufenden erhalten werden und von

zeit zu zeit im repetitonskurse das etwa verlernte oder

umgeänderte neu erlernen.
c. Setzen wir den fall, dass in krigsgefaren das her

mobilisirt wird ; natürlich müssen da di lerer auch mit.
Würden diselben sich nicht vor iren kameraden geradezu
schämen müssen, abgesehen davon, dass der Eidgenossen-
schaff dann ein schlechter dinst erwisen wäre, wenn si,
seit jaren dem militärdinst wider entfremdet, nicht im
stände wären, iren ehemaligen waffengenossen gleichzu-
kommen Trüge ein solcher missstand etwa zur hebung
der achtung des lererstandes bei Wir müssen gerade das

gegenteil annemen.
2. Reiht man zwar den lerer ein, versagt im aber

nach dem vorgange der kantonsregirungen di beförderung

zum unteroffizir und offizir, so ist er als soldat nicht mer

gleichberechtigt und daher degradirt. Das gefül, allen

andern Waffenbrüdern hintangesetzt zu sein, müsste im di

freude an der erfüllung der erenpflicht jedes bürgers ver-

gellen und den militärdinst verleiden. Aber auch der beruf
als lerer müsste in anwidern, da derselbe dadurch gebrand-
markt würde. Es ligt also ebenso ser im interesse des

lererberufes als des heres, dass der lerer nur als gleich-

berechtigter soldat eingereiht werde.

3. Der militärdinst als solcher bringt aber für den

lerer vorteile mit sich, di nicht gering anzusehlagen sind,

und di wir nur kurz berüren wollen. Di gesundheitschäd-
liehen Wirkungen des schuldinstes nach mereren Seiten hin

sind allbekannt. Im militärdinste aber wird der lerer ab-

gehärtet, seine gesundheit und sein körper gestält und

widerstandsfähiger. Der bildungsgang der meisten lerer
und ire beschäftigung bringen es mit sich, dass si leicht

einseitig werden. Im militärdinst erweitert sich ir gesichts-

kreis, und der Umgang mit den kameraden aus den ver-
schidenen berufsarten ist für si eine wertvolle schule. End-
lieh kaDn der lerer durch di einreihung im volkshere an

ansehen und popularität nur gewinnen.
Alle dise erwägungen haben in uns di Überzeugung

begründet, dass di auffassung des militärdinstes der lerer,
wi si in Irem kreisschreiben zum ausdrucke gelangt, di

allein richtige ist. Di unterzeichneten lerer des kantons

Aargau hilten es daher für Ire pflicht, an Si di bescheidene,
aber dringende bitte zu richten, Si möchten an Irer ver-
Ordnung vom 7. .Jänner l.j. festhalten, und benutzen dise

gelegenheit, Si irer vollkommensten hochachtung zu ver-
sichern."

Aus Graubünden.

(Korr. v. 26. März.) Den streitbaren herren kollegen
am gestade der Nolla wollen wir ser gerne zugestehen:

1) dass di „quintessenz" ires (um in irem stile zu
reden) so „prägnanten elaborats" in der tat auch von
„fernstehenden" lesern unschwer gefunden werden kann ;

2) dass si auf di hebung der achtung auswärtiger kol-
legen vor den „literarischen kapazitäten Rhätiens" ser
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wirksam — wenn auch zunächst nur zu iren selbsteigenen
gunsten — „influirt" haben ;

3) dass si vom hohen rosse des „patriotischen ge-
dankens" herab getreulich mitgewirkt haben, di von der
tnerheit der bündnerischen (vorab der romanischen und

italienischen) lererschaft gewünschte erstellung resp. ein-
fürung neuer lermittel für den sprach- und realunterricht
für einmal glücklich zu hintertreiben, um uns mit unserer
nur zu begründeten sensucht nach zweckmäßigem lese-
büchern auf ungewisse und dem anschein nach in weiter
ferne ligende eidgenössische statshülfe zu vertrösten ; dass

es also zum teil auch ir verdinst ist, wenn wir nach wi vor
von der hand Scherrs durch di blühenden auen des ele-
mentaren Sprachunterrichts geleitet werden! Und dis ver-
dinst soll man inen nicht schmälern!

Dagegen müssen wir mit aller entschidenheit ver-
warung einlegen :

1) wenn wir beschuldigt werden, den herrn F. „pro-
uozirt" zu haben, welche anlastung doch wol der „fern-
stehende" nicht minder als der allernächste leser als eine
durchaus grundlose anerkennen muss (sollten di herren

gegner bei der inen eigentümlichen vorlibe für alles, was
voll und hoch klingt, jenes wort bloß gebraucht haben,
eben weil es ein /remchoort ist?!);

2) wenn uns ärger angedichtet werden will über den
freilich kläglichen ausgang einer angelegenheit, di für uns
persönlich von keiner weiteren bedeutung ist, für unser
Schulwesen aber eine nicht zu unterschätzende trag-
weite hat.

Mit bezug auf den letztern punkt können wir ver-
sichern, dass wir schon vor längerer zeit di lebensregel
uns gebildet haben und auch stets befolgen : „Man soll
sich nimals ärgern, nur hi und da sich ein klein wenig
verwundern!" Dass di gewaltigen recken von der Nolla
dise maxime noch keineswegs zu der irigen zu machen
im begriff stehen, wird durch di ganze vorwigend person-
liehe haltung ires artikels sattsam bewisen! 49. '

Zur neuesten berichtigung aus Baselland *.

Der versuch herrn Senns, seine korrespondenz über di

teuerungszulage zu rechtfertigen, nötigt mich, noch ein
kurzes und letztes wort in diser sache zu sprechen.

1) Es ist offenbar falsch, dass der debitor der basel-

landschaftlichen kantonalbank ebenso gut könnte debitor

von Baselstadt genannt werden. Wenn A mir geld leiht,
so kann nimand sagen, ich habe es von C, weil diser zu-

fällig dem A kapitalien anvertraut hat. Im übrigen muss

herr Senn natürlich gestehen, dass er den zusatz „bei der

nachbarin Baselstadt" selbst hinzugefügt hat.

2) Herrn Senns berichterstattung über di abstimmung
im landrat ist und &Zei6f eine ungenaue, weil herr Senn

jetzt wi früher ser wichtige umstände verschwigen hat. Er
hat nämlich verschwigen, dass auch di minorität di be-

soldung der beamten verbessern wollte, vgl. di erklärung
von Birmann ; dass di zulage »ickt JZoß de» Zerern, sondern
aZZe» 6ea?»Ze» zugesprochen wurde und zwar eben mit den
24 gegen di 20 stimmen ; dass kein landratsmitglid sich
über di petition in der sitzung beschwert hat und dass end-
lieh lange uor dem erscheinen der fatalen petition di be-

fürchtung allgemein und auch von angesehenen landräten

ausgesprochen wurde, es werde dises mal di zulage nicht
beschlossen werden, teils wegen des für 1876 voraus-
gesehenen defizits, teilr wegen der opposition des Volkes

gegen jede Verbesserung der gehälter. — Dises alles hat
herr Senn nicht berichtet und dagegen einzig und allein

mitgeteilt, dass in folge der bedenklichen Verstimmung der

landräte, einer folge der petition des kantonalvorstandes,
di gehaltszulage für di lerer mit knapper merheit bewilligt
worden sei — natürlich um zu beweisen, dass der erwänte
vorstand di sache ganz falsch angefasst habe, und nichts
dafür könne, dass schlißlieh noch der wünsch der lerer
erhört worden sei. Hätte hingegen herr Senn di erwänten
umstände angefürt, so würden seine ausstellungen einfach
als das erschinen sein, was si sind, nämlich als vollkommen
haltlos ; und welchen wert man inen somit zuzuschreiben

habe, ligt auf der hand.

Was herr Senn sonst noch in den 3—4 wochen, di
er sich dazu genommen, zusammengeschriben hat, will ich,
um nicht zu vil räum zu beanspruchen, mit stillschweigen
übergehen. Wenn es im freude macht und er es schicklich
findet, mag er auch weiterhin di handlungen und schritte
des kantonalvorstandes bekritteln *.

Waldenburg, den 8. März 1876. Zlforp.

Kleine mitteilungen.

•Züric/i. Di freisinnige geistlichkeit des kantons Zürich
hat eine eingäbe an den erzihungsrat gerichtet um wider-

einfürung des seit einiger zeit suspendirten religions-
Unterrichtes am lererseminar in Küssnacht. Di eingäbe
schlißt dahin: „Wir liben di volkssehule, und es täte uns
schmerzlich weh, würde ir durch di beseitigung des

religionsunterrichts ir schönstes kleinod ausgebrochen. Wi
armselig stände überdis der am statsseminar gebildete lerer
da neben dem am privatseminar erzogenen, wenn er keinen

religionsunterricht zu erteilen im stände wäre? Er würde

dadurch des mächtigsten einflusses auf di kinderherzen

und auf das volk beraubt. Sollte wirklich di zal derer, di

über di religion sprechen, wi ein blinder über di färben,

künftig sich vorzüglich aus dem stände der lerer rekru-
tiren? Nein, es ist pflicht des states, seinen leramts-

kandidaten zwar keineswegs ein glaubensbekenntniss auf-

zudrängen, wol aber inen di möglichkeit zu geben, sich

kenntniss vom stände der religiösen frage zu verschaffen,

eine eigene religiöse Überzeugung sich zu erwerben, und

di methodisch richtige art, religiösen Unterricht zu erteilen,
kennen zu lernen." Vollständig einverstanden!

* Durch zufall verspätet. (Di red.) * Hirmit schluss der polemik. (Di red.)



$t. (5aZZen. Das erzihungs départe ment hat dem er-
zihungsrat einen tifgreifenden gesetzesentwnrf vorgelegt,
des inhaltes, dass im laufe der nächsten zen jare sämmt-
liehe halbjarsehulen (mit inbegriff der inen änliehen sog.
geteilten jarsehulen) in jarschulen mit voller oder ver-
kürzter Unterrichtszeit erweitert werden sollen, und be-

gründet denselben im hinblicke auf art. 27 der bundes-

Verfassung, welcher di kantone verpflichtet, einen ge-
nügenden primarunterricht zu erteilen, mit den langjärigen
erfarungen, dass halbjarsehulen dis nicht zu tun vermögen
und mit iren geringen gehalten meistens nur ungeübte oder

ungenügende lerer sich verschaffen können. Dererzihungsrat
hat dem entwürfe einstimmig beigepflichtet.

Er hat dann ferner beschlossen, dem regirungsrat di
volle Zustimmung des erzihungsrats zu seiner Zuschrift an
den bundesrat in betreff des militärdinstes der lerer aus-

zusprechen, und bedauert, dass im laufe der bundes-

Versammlung nicht eine bezügliche interpellation an den

bundesrat gestellt wurde, wärend doch 16 stände sich

gegen di anordnungen desselben erklärt haben.

Appenzell .4. Bk. Der große rat hat mit 33 gegen 2

stimmen beschlossen, den neuen Verfassungsentwurf der

landsgemeinde zur anname zu empfelen. Der antrag der
landesschulkommission und der Standeskommission auf

erhöhung des Stipendiums für primarleramtszöglinge von
fr. 250 auf fr. 350 wurde einstimmig angenommen. Diser
be8chluss beruht nach der „Appenz. Ztg." auf der er-

wägung, dass immer weniger jünglinge sich dem lerer-
berufe widmen (im jar 1875 trat kein einziger ins seminar)
und daher der mangel an lerkräften immer fülbarer werde.
Di im vergleich mit den anforderungen und den zeit-
Verhältnissen immer noch geringen besoldungen seien zur
ergreifung dises berufes nicht lockend, und das bei weitem
nicht zulängliche Stipendium halte manche eitern ab, ire
söne disem berufe zuzuwenden. Im fernem wurde eine

motion erheblich erklärt, welche auf di gewärung von
alterszulagen abzilt, um damit di lerer irem berufe zu
erhalten.

Bern. Am 28. März ist in Erlach dr. Robert Schöni,
lerer an der kantonsschule in Bern, als lyrischer dichter
durch hervorragende leistungen rümlich bekannt, an der

lungenschwindsucht in jugendlichem alter gestorben.

AUSLAND.

Deutscher lerertag.

Der geschäftsleitende ausschuss des deutschen lerer-
Vereins nam in seiner letzten Sitzung, als zur besprechung
für den disjärigen lerertag passend, folgende themen an :

t. Di orthographireform. 2. Ist es wünschenswert, dass

für Preussen resp. Deutschland, nur Bin lesebuch.im ge-
brauch ist? Di entsprechenden referenten wird man dem-

nächst zu gewinnen suchen.

iâti

Literarisches.

Ein vorzüglicher erdglobus.

Im verlag des „geo^rap/iiseftera institutes an TPeimar"
sind nebst ausgezeichneten karten und atlanten auch vor-
zügliche globen erschinen. Wir wollen hirmit di lerer
namentlich auf einen „erAyZohns mit öeioe^Zichem mond"
aufmerksam machen. Der durchmesser des globus ist 9",
der des mondes steht im richtigen verhältniss dazu. Der
globus ist von dr. Heinrich Kiepert gezeichnet. Der preis
ist 15 mark fr. 18.75. Di ausstattung zeichnet sich durch
Schönheit und dauerhaftigkeit aus; di Zeichnung ist ser fein
und genau ; di schrift ist in kupferdruck und di politische
einteilung in farbendruck, so dass sich di gestalt der
einzelnen länder ser schön abhebt. Diser globus mit be-
wegliehem mond ersetzt in den Volksschulen das tellurium.
Di bewegung der erde, di Ursache der tag- und nacht-
längen, der jareszeiten, der mondlauf und der mondwechsel,
di entstehung der sonnen- und mondsfinsternisse, alles das
kann man mit disem globus ebenso deutlich und fasslich
zeigen, wi mit dem vil kostspiligern tellurium. Ich habe
dises lermittel geprüft, und kann es seiner vorzüglichen
ausstattung und seiner wolfeilheit wegen jedem lerer an-
gelegentlich empfelen. Der besteiler wende sich aber direkt
an den verlag in Weimar. TV.

1. Dehrhuch der Arithmetik und AZpehra für höhere Volks-
schulen, seminarien, sowi zum Selbstunterrichte von
A. P/ennin^rer, lerer der mathematik am zürcherischen
seminar in Küssnacht. II. Allgemeine Arithmetik und

Algebra. Heft II: Die weitern Ausführungen. Zürich,
Fr. Schulthess 1876. gr. 8", s. VIII u. 138.

Dise „Weitern Ausführungen" behandeln: 1. Zal-
vergleichungen der ersten und zweiten operationsstufe,
2. di irrationale zal, 3. di verschidenen darstellungsformen
der zal: systematische und kettenbruch, 4. di Operationen
der dritten stufe: potenzen, wurzeln und logarithmen,
5. di gleichungen: vom zweiten grad mit einer und mereren
unbekannten, exponential- und unbestimmte gleichungen,
6. anwendung der gleichungen: arithmetische und geo-
metrische progression, über maxima und minima, zinses-
Zinsen- und rentenrechnung. — Anordnung und ausfürung
sind sicher und klar, wissenschaftlich und instruktiv. Daher
empfilt sich das werk von selbst für den gebrauch in
seminarien und den höhern klassen der mittelschulen, sowi
zum Selbstunterricht; aber in seiner streng algebraischen
haltung steht es über der höheren volks- (d. i. sekundär-)
schule.

2. Im gleichen Verlage ist erschinen das III. heft,
30 Vorlegblätter, englische Schrift, gehörend zu

fliiöscher, <7. ilf. : Praktischer Dehr^an^ zu einem er/oZgr-

reichen Bchrei&itnterrickf, als fortsetzung von I. :

30 Übungsblätter zum Taktschreiben, und II. : 1 und
2 Vorlegblätter 1—60. Di schrift ist rein, gefällig
und flißend und di ausstattung musterhaft.
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Anzeigen.
Stellegesuch.

Ein lerer der Ostschweiz, der über eine bereits dreijärige Wirksamkeit
di günstigsten Zeugnisse in jeder bezihung aufzuweisen hat, sucht, um sich
in der französischen spräche noch mer auszubilden, eine stelle in der West-
Schweiz oder in Frankreich. Mäßigen anforderungen sowol in der musik als
in der französischen spräche selbst können entsprochen werden. Baldige
Offerten unter chiffre A. L. 60 nimmt di exped. d. „Lererzeitung* entgegen.

Verlag von B. Braun am „Kornplatz " in Chur :

Übungsaufgaben für's Reelinen.
Herausgegeben von lerern in Chur.

I. heft: Addition und Subtraktion im Zahlenraum von 1— 100. 2. aufl.
II. „ Die vier Species „ „ „ 1— 100. 2. „
III. „ Rechnen „ „ „ 1 1000. 2. „
IV. „ „im unbegrenzten Zahlenraum. 3. „
V. „ „ mit gemeinen Brüchen. 3. „

VI. „ „ mit Dezimalbrüchen. 2. „
VII. „ „an Fortbildungsschulen.

Preis von hefe I—IV: 15 cts., von heft V und VI: 20 cts., von heft VII: 30 cts.
Zu heft III—VII schlüssel mit erläuterungen für den lerer.

NB. Bei größeren bezögen entsprechender rabatt.

Äw ter
für einige elementar- und realfächer
sucht A. Looser-Bösch, Vorsteher des
knabeninstituts Grünau bei Bern.

Ein neues vorzügliches pianino
wird billigst verkauft, eventuell wird
auch ein älteres pianino, klavir oder
harmonium in tausch genommen. Of-
ferten mit F. L. befördert d. exped.

Collège de Cully
Un concours est ouvert pour re-

pourvoir à la place de l'instituteur
chargé de l'enseignement de l'aile-
mand, du dessin, de l'écriture et si
possible aussi, du chant et de la gym-
nastique. (H 1038 L)

Traitement: fr. 2200; maximum des
heures de leçons: 30.

L'examen aura lieu à Cully le 18

avril, à 8 heures du matin.
MM. les candidats sont priés d'à-

dresser leurs offres de services à M.
le président de la commission des
écoles de Cully, avant le 10 avril.

Gesucht:
Ein durch Charakter, kenntnisse und

erfarung empfelenswerter lerer sucht
nach widerhergestellter gesundheit im
kreise der untern und obern mittel-
schule (sekundär-, fortbildungs- und
handelsschule) auf anfang sommer-
semester definitive oder event, pro-
visorische anstellung.

Nähere auskunft erteilt mit ver-
gniigen

Prof. Rüegg, seminardirektor
in Münchenbuchsee.

Steinfreie künstlich bereitete schulkreide
in kistchen von 4 pfund à 50 cts. per pfund ;
umwickelte dreizöllige stücke per schachteln
(2 dutzend) 50 cts. Beste bruch- oder natur-
kreide in kistchen von 6 pfund per pfnnd
25 cts. — Schifertafelzeichnungen, vorlagen
für elementarklassen, stigmographische me-
thode, per heft 50 cts., per dutzend 4 fr.,

empfilt bestens

Weiss, lerer in Winterthur.

Di so allgemein belibten Salonkompositionen
für Piano (bes. op. 18 und op. 4) von

L. Zeise
sind in allen musik= und buchhandlungen
vorrätig. (Leipzig bei Stoll.) Verzeichnisse der-
selben versendet gratis und franko L. Zeise in
Mülhausen im Elsass.

Beste steinfreide kreide
in kistchen à 144 stück (5 pfd.) für fr. 2. 25.

Transporteurs für schüler
auf festem weißem karton mit genauem maß-

stab per dutzend à 7 cts.

Rundschriftvorlagen,
nr. 1, 2, 3 und 4, per blatt à 10 cts.

Den buchhandlungen di gewonte provision.
Zu bezihen bei

Gebr. M. & J. Kappeler
in Baden.

Für di hand der schüler!
Im vorläge von Fr. Thiele in Berlin, Brunnen-

Strasse 124a, sind erschinen und durch alle
buchhandlungen zu bezihen:
A. Sprockhoffs, Hilfsbuch für den natur-

kundlichen Unterricht. Virte aufläge (erste
18731) methodisch gearbeitet, mit vilen
fragen und holzschnitten. I. abteilung :

Zoologie 184 und Villseiten, preisfr. 1.35.
II. abteilung : Botanik. Fr. 1. 35. III. ab-
teilung: Mineralogie. 40 cts.

F. Kuhnows Anschauungsunterricht in der
französischen Sprache. Zweite aufläge. Ge-
bunden fr. 1. 70.

Dr. H. Menschs Polymele. Sammlung von
Übersetzungen deutscher dichtungen ins
französische, englische und lateinische.
Kartonnirt fr. 2.

Ein vorzügliches älteres pianino
und ein guterhaltenes klavir werden
billigst verkauft.

Soeben vollendet : Das einzige vollständige,
zugleich neueste und wolteilste chemische
Wörterbuch :

Kurzes cbeiisclies HaMwörterMcli
zum gebrauche für

Chemiker, techniker, ärzte, Pharmazeuten, land-
wirte, lerer und für freunde der natur-

Wissenschaft überhaupt.
Herausg. von dr. Otto Dammer. gr. lex. 8°.
I. ausgäbe vollständig. Preis fr. 22. 70.

II. ausgäbe in 17, in 14tägigen zwischen-
räumen erschein. Lif. zu je fr. 1. 35.

Lif. 1 und prospekte mit ausfürlichen press-
urteilen durch alle buchhandlungen zur an-
sieht zu bezihen.

Empfolen durch herrn prof. dr. A. W. Hof-
mann in Berlin in einem dem werke vor-
gedruckten brife desselben an den Verfasser ;
herrn prof. dr. Rud. v. Wagner in Würzburg
und di gesaminte technische und Wissenschaft-
liehe presse Deutschlands.

Berlin. Robert Oppenheim,
Verlagsbuchhandlung.

Zu bezihen durch J. Bribers buchhand-
lung in Frauenfeld :

Frennde der Satnrkonde
in allen U)ren ©ebieten toetben befonberS bin»

getoiefen auf tie naturioiffenitbaftlidx
.ïtifftÈlHff

gettung sur Sierbteitongnaturaiffeuj^afttidjet
Kenntnis uni îtaîuranfdauung für ïefet aller
©tänbe, (Organ ï>eê S)entfcqen £untboIbt»
SSerein«) herausgegeben Don Dr. Otto Ule
uni Dr. fiarl Stuller ion Çaïïe.

ffialjrent lie erfte .ÇâTfte jeter Stummer
längere Crtginalauffâçe enttfäU, mirl lie
«mette Salite ion üJtittheilottgen über la*
SJteuefïe auô fcern ©ebiet fcer Statur»
toiffenfcbaflen g füllt. :Jteid)ticb leigegebene,
gut ausgeführte SUuftrationcn begleiten
len Sert jelet Stummer.
^Abonnements nehmen alle jludfljanl-
lungen uni Pofianftatten im.

Aßottttcrocttts - :
eiettefja'hrHdi nur 1 f£f>lr. ober 3 Mm».
$aHe, @. Schtoefjdife'jtfjer String.

Soeben erschin und ist durch alle bnch-
handlangen za bezihen, in Frauenfeld in
i. Hubers buchhandlung :

Lehrbuch
für den konfessionslosen Religionsunterricht

in der Volksschule

_ von
Emanuel Marti g.

Preis kartonnirt fr. 1.
Font schteets. «ran für freies ehmlenftim

mit dem ersten preise ^efcröni.
Bern, den 28. März 1876.

J. Dalp'sche buchhandlung
(K. Schmid).

Von J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld
ist ein
Verzeichnis von dramatischen Werken

aus Ph. Reclams Universalbibliothek, fc.-- 4
von denen jedes stück einzeln für 30 cts.
käuflich ist, gratis za bezihen.


	

